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Deutſchland. Berlin (Einladung d. Königs zum Treubundfeſt; 
d. Deutſche Induſtrie u. d. Auswanderungsfrage; Abberuf, d. Preuß. 
Geſandten aus Stuttgart; Oeſterr. Pläne auf Sprengung d. Zollvereins; 
Enthüllungen d. Köln Zig.; gegenwärt. Stand d. Schlesw.⸗Holſt Frage; 
Niſch's Gewerbe⸗ Ztg.; Jüdiſche Centralbehörde); Breslau; Erfurt (tel. 
Dep.: Eröffnung d. Parlaments); Düſſeldorf (tel. Dep: Urteil d Diai- 
angekl.); Frankfurt (Eindruck d. Parifer Wahlen auf d. Dörfe; Einmi- 
ſchung d. fremd. Diplomaten in d. Deutſchen Angeleg-; Jubel unter d. 
Großdeutſchen). 2 

Defterreih. Wien (tel. Dep.). 

Schweiz. Bern (Fortſchaff. d. Flüchtlinge); Freiburg. 

Frankreich. Paris (Reform d. Strafanſtalten; Ausſöhnung des 
rage wi d. Führern d. Majorität; Organif; d. Europ. Demagogie; 
tel. Dep.). 

England. London (Oppoſit. geg. d. Aufheb. d. Statthalterſchaft 
in Irland; d. Zehnſtundenbill; Interpell im Oberh üb. d Griech. Angeleg.). 

Danemark. Kopenhagen (Denkmal für Oehlenſchläger). 

Spanien. Madrid (General Cordova). 

Locales. Poſen (Schwurger.); Aus d. 
Xions; Bromberg; Aus d. Mogilnoer Kr. 

Zur Chronik Poſens. 

Muſterung poln. Zeitungen 


Berlin, den 22. März. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Wegewarter Fiſcher im Regierungs- Bezirke 
Minden das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der Herzoglich Naſſauſche Präſident Vollpracht iſt nach Er⸗ 
furt abgereiſt. — Se. Ereellenz der Wirkliche Geheime Rath Graf 
von Dönhoff iſt, von Königsberg in Pr. kommend, nach Erfurt 
hier durchgereiſt. 


Buker Kr.; Birnbaum; 


Deutſchland. dn 

O Berlin, den 21. März. Geſtern hatten mehrere Miniſter 
mit dem König eine Beſprechung. Das Ergebniß derſelben war der 
Beſchluß: den Preußiſchen Geſandten in Stuttgart, Herrn 
von Sydow, ſofort abzuberufen. Eingegangenen Briefen aus 
Wien zufolge wird der Geh. Regierungsrath Delbrück in den näch⸗ 
ſten Tagen hier eintreffen, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, 
daß von ſeinen Bemühungen kein Erfolg zu erwarten iſt. Es ſcheint 
Oeſterreich weniger um Anbahnung einer Zolleinigung, als vielmehr 
um Sprengung des Deutſchen Zollsereins zu thun. Wie ſchon aus 
der Thronrede des Königs von Würtemberg zu ſehen war, erklart ſich 
Oeſterreich mit dem Bairiſchen Entwurf einverſtanden. Geſtern iſt die 
hierauf bezügliche Eröffnung hier eingetroffen. — Herr Borſig hat in 
der That 191 Arbeiter entlaſſen, weil ſie am 18. März nicht arbeiten 
wollten. Die au Bergün NEAR 91 erat N bee ar 
etlichen Friſt eine Beſchäftigung nachweiſen können, müſſen Berlin 
—4 8 Mehrere von denen, welche am 18. März gearbeitet haben, 
find konſervativen Vereinen beigetreten, indem ſie durch dieſes Verhal⸗ 
ten mit der Demokratie zerfallen find. — Der Central-Verein der kon⸗ 
ſervativ⸗ konſtitutionellen Partei wird am 23. d. eine Sitzung haben, 
um über die Umänderung der Organiſation ſeiner Partei in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Vereinsgeſetz Beſchlüſſe zu faſſen. Die Auffor⸗ 
derung des Centralausſchuſſes: die konſervative Partei möge den 
Wahlen für die Gewerberäthe die gebührende Aufmerkſamkeit widmen, 
hat den günſtigſten Erfolg gehabt; es ſind neuerdings zahlreiche An⸗ 
meldungen zur Mitwahl beim hieſigen Magiſtrat erfolgt. 

C Berlin, den 20. März. Am 17. März begab ſich eine De⸗ 
putation des Treubundes mit Gott für König und Vaterland zu Set⸗ 
ner Majeſtät dem Könige nach Charlottenburg, um demſelben die 
Bitte vorzutragen, das Feſt, welches der Treubund zum Geburtstage 
des Prinzen von Preußen am 20. verauſtaltet, durch ſeine Gegenwart 
zu verherrlichen. Ein leichtes Unwohlſein hielt Se. Majeſtät ab, die 
Deputation zu empfangen; dieſelbe ließ nun, durch den Prinzen von 
Croy ein Schreiben überreichen, worin ſie ihre Bitte ausgeſprochen. 
Hierauf erging nun heut folgende Antwort an den Treubund: „Ich er⸗ 
kenne, wie Ich dem Komite des Treubundes auf ſeine Eingabe vom 
17 d. M. eröffne, in der Veranſtaltung einer Vorfeier für den Geburts- 
tag Meines Bruders, des Prinzen von Preußen, einen neuen Mein 
Herz erfreuenden Beweis der ſchon bewährten treuanhänglichen Ge⸗ 
ſinnung des Treubundes an Mein Haus. Zudem Ich Mir vorbehalte, 
dem Komite einen Beitrag zu den wohlthätigen Zwecken zu überſen⸗ 
den, für welche der Ueberſchuß der Einnahme dieſes Feſtes beſtimmt 
iſt, ſpreche Ich Mein Bedauern darüber aus, daß Ich verhindert 
bin, auf diefem Feſte zu erſcheinen, und verſichere die Mitglieder des 
Treubundes Meiner Huld und Anerkennung.“ Charlottenburg, den 
20. März 1850. Friedrich Wilhelm. 

7 Berlin, den 20. März. Bei der Auswanderungsfrage 
iſt einer der wichtigſten Punkte, die in's Auge zu faſſen ſind, die 
Deutſche Induſtrie. Man hat es in Abrede geſtellt, daß für ſie 
ein Vortheil entſpringen könne aus einer geregelten Deutſchen Coloni⸗ 
ſation. Dem gegenüber ſpricht ſich der Rechenſchaftsbericht des Ber⸗ 
liner Vereins zur Centraliſation Deutſcher Auswanderung und Golo- 
niſation ſehr belehrend aus. Der Haupteinwand, der gemacht wird, 
beſteht darin, daß man ſagt, die Coloniſten kaufen nicht votzugsweiſe 
von ihren Landsleuten, ſondern von demjenigen, der ihnen die Waare 
am billigſten liefert. Da dieß nun auf den überſceiſchen Märkten die 
Engländer und Nordamerikaner ſind, ſo werde dieſen der neue Markt 
zufallen und der Deutſche umſonſt gearbeitet haben. Indeß der Satz, 
daß eine Bevölkerung immer dort kaufen werde, wo ſie am billigſten 
kaufe, iſt volkswirthſchaftlich nur richtig, wenn er richtig verſtanden 
wird. Zu ganz falſchen Reſultaten würde man gelangen, wollte man 
dabei die Begriffe der „Billigteit“ durch den „Geldpreis der Waare“ 
feſtſtellen. Derſelbe iſt vielmehr nur der eine Faktor. Der andere, eben 
jo weſentliche, iſt der Preis derjenigen Produkte, womit die kaufende 
Bevölkerung die Waaren bezahlt. Wenn alſo z. B. die Koloniſten 
auch wirklich die Manufakturwaaren von den Engländern um 2% bil⸗ 
liger als von den Deutſchen erhalten, letztere ihnen aber für ihre Der 
dürfniſſe an Colonialprodukten 40 mehr als die Engländer zu geben 
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vermöchten, ſo wird der Handel ſich nothwendig mit den Deutſchen 
reguliren und die Engländer werden vom Markt ausgeſchloſſen bleiben. 
Schon bei Feſthaltung dieſes Moments, in Verbindung mit einer ge⸗ 
nauen Prüfung der Handels- und Zollverhältniſſe, ergiebt ſich das 
Reſultat, daß der Deutſche Handel, fobald er es nur einigermaaßen 
richtig anzufangen weiß, in den meiſten weſentlichen Induſtrieartikeln 
die Engliſche und Nordamerikaniſche Concurrenz nicht zu ſcheuen hat. 
Iſt doch die Deutſche Induſtrie ſchon jetzt auf dem Punkte angelangt, 
daß manche Waaren von Engländern, Nordamerikanern und Fran⸗ 
zoſen in Deutſchland beſtellt und gekauft, dann in jene Länder eine, 
und ſodann als Engliſches, Amerikaniſches und Franzöſiſches Fabri⸗ 
kat wieder ausgeführt, ja ſogar theilweiſe nach Deutſchland in 
die eigentlichen Urſprungsländer zurückgeführt werden. So bekanntlich 
die Remſcheider Stahl- und die Elberfelder und Crefelder Seidenwaa— 
ren. Von den letzteren geht eine große Quantität ſogar nach Lyon 
und kommt als Lyoner Waare mit einem Zoll von 100% nach Deutſch⸗ 
land zurück. Das iſt Beweis genug, daß unſere Handelsinduſtrie noch 
nicht auf der richtigen Höhe iſt, daß ſie nicht beſonnen und umſichtig 
genug gehandhabt und ausgebeutet wird. Geht man aber näher auf 
die Urſachen ein, ſo kommen ganz wunderliche Gründe zu Tage. S 


So 
z. B. hat der Handelsſtand der Oſtſeehäfen längſt anerkannt, daß bei 
vielen Gegenſtänden ein direkter Handel mit den überſeeiſchen Ur⸗ 
ſprungsländern viel lohnender und für das Vaterland ungleich vor⸗ 
theilhafter ſein würde, als der jetzt beſtehende indirekte über England 
oder Holland. Als Grund aber, daß dies nicht abgeändert wird, hört 
man, daß die Rhederei würde ruinirt werden, und hierfür wird wie⸗ 
derum zur Begründung angeführt, daß die bisherigen Seeſchiffe mit 
wenigen Ausnahmen entweder nur für kurze Reiſen oder zu ſchwerfällig 
gebaut und ungekupfert gelaſſen werden, für transatlantiſche Reiſen 
daher nicht zu gebrauchen ſind, daß deßhalb bei einem direkten Handel 
dieſe Schiffe nichts verdienen können und ſo in der That deren gegen⸗ 
wärtige Beſitzer zu Grunde gerichtet ſein würden und daß aus dieſem 
Grunde die meiſten Oſtſee- Rheder in ihrem Intereſſe, ſo viel ſie nur 
können, gegen jeden direkten Handel agitiren. Dazu kommt Deutſcher 
Bequemlichkeitshang, Kapitalsmangel. Das hindert viele Handlungs⸗ 
häuſer, ihre einmal beſtehenden Verbindungen in England oder Holland 
abzubrechen und ihre Commanditen aufzugeben, um in den Urſprungs⸗ 
ländern neue anzuknüpfen, reſp. zu errichten. Bei den im Allgemeinen 
unternehmenderen Nordſeerhedern bringt es überdieß das Privatinter⸗ 
eſſe gerade der mit dem Auswanderungstranſporte ſich Befaſſenden 
mit ſich, daß derſelbe nach denjenigen Ländern hin erfolge, mit denen 
bereits lebhafte Handelsverbindungen beſtehen, alſo namentlich nach 
Nordamerika, indem ſie dadurch am eheſten auf lohnende Rückfracht 
emen 

Berlin, den 20. März. Die „Enthüllungen“ der Kölniſchen 
Zeitung, welche, wie die Nat. Ztg. vermuthet, ihr durch den frühern 
Reichs miniſter, Hru. Detmold ſelbſt zugegangen, und die Runde durch 
alle Zeitungen machen, beſtehen in dem folgenden, ihr zugegangenen 
Schreiben: 

Hannover, den 15. März. 

Leider iſt das Wort Detmold's in dem geheimen Berichte, wel⸗ 
chen ich Ihnen neulich einſandte, daß die Erfurter Wahlen eine un⸗ 
erhörte Gleichgültigkeit zu Tage gefördert haben, ſo wahr, daß man 
ſich ſcheute, irgendwie auf die öffentliche Meinung einwirken zu wollen. 
Die Regierungen haben jetzt noch ihr Spiel, und ſie ſcheinen, ſo lange 
ſie es haben, nur nach ihren eigenen Regeln fortſpielen zu mögen. 
Dennoch iſt bei den Verhandlungen, ſo zu München gepflogen wurden, 
zu viel Lächerliches und Verrätheriſches mit untergelaufen, als daß ich 
mich enthalten könnte, den Gang derſelben aus autentiſchen 
Quellen furz zu berichten — ob vielleicht das Lachen und hernach 
der Zorn einer gemißbrauchten Nation nach ſolchen Belehrungen ſich 
Gehör zu verſchaffen ſuchen mochte. 

Die Sächſiſche Regierung kann ſich das Verdienſt zuſchreiben, 
zu der Wiederaufnahme der gegen-Preußiſchen Unterhandlungen den 
Anſtoß gegeben zu haben, wie ſie auch durchweg am Lebhafteſten ge⸗ 
drängt, am Uunbedingteſten jeder noch jo bedenklichen Forderung Oeſter⸗ 
reichs ſich angeſchloſſen hat. Hr. v. d. Pfordten benutzte die Anwe⸗ 
ſenheit des Saͤchſiſchen Miniſters v. Beuſt (im Oktober 1849), um 
das Werk in Anregung zu bringen, und Kneſebeck, der Hannoverjche 
Geſchäftsträger in München, erhielt kurze Zeit darauf den Befehl, ich, 
vorläufig zwar nur als Privatmann, an den Konferenzen zwiſchen 
Baiern und Sachſen (Pfordten und Hohenthal) zu betheiligen. Noch 
war Hannover nicht geneigt, rückhaltslos auf dieſen Weg einzugehen; 
eine Verfügung des Miniſteriums vom 6. Januar 1850 ſpricht noch 
(wer ſollte es glauben!) von Verpflichtungen an das Bündniß vom 
Mai 1849, und erklärt, ſich erſt von demſelben treunen zu wollen, 
wenn die Baieriſche Regierung ihre im Mai und Juni des vorigen 
Jahres zurückgewieſenen Propoſitionen noch einmal in Berlin vorge⸗ 
legt hätte und dieſelben noch einmal abgelehnt ſein würden. Allein 
v. b. Pfordten erwiderte mit einem emphatiſchen Nie! Nie! Nie! und 
Graf Platen in Wien läßt ſich leicht überzeugen, daß die damaligen 
Propoſitionen jetzt gar nicht mehr zweckmäßig ſeien und Baiern ſie, 
ſchon um Oeſterreich nicht zu beleidigen, gar nicht mehr erneuern dürfe: 
Hannover möge bedenken, daß ein längeres Zaudern feine und Sach. 
ſens unabhängige Stellung gefährden könnte. Allen dieſen Auffor⸗ 
derungen, fo wie der barſchen Ungeduld des Königs Ernſt Auguſt, 
konnte Stüve und Genoſſen nicht länger widerſtehen, und bereits am 
17. Januar fanden ſich Hannover und Sachſen beim Königl. Baieri⸗ 
ſchen Staatsmanne, gehörig mit Inſtruktionen verſehen, ein. Auch 
Würtemberg war zugegen, doch ohne Inſtruktionen: „Wir Schwaben 
ſind vorſichtig!“ 

In weniger als drei Stunden ward an jenem denkwürdigen 17. 
Januar das ganze deutſche Verfaſſungswerk vollendet — oder nein! 
es wäre vollendet worden, wenn nicht die „vorläufigen Zuſagen! 
Oeſterreichs hinterher recht ſtörende Abänderungen erlitten hätten. Hö⸗ 
ren wir nur die Protokoll⸗Beſchlüſſe vom 17. Januar: „Das Dirck⸗ 


werden, und das Staatenhaus vielleicht auch zur Hälfte aus 


torium ſollte aus ſieben Mitgliedern beſtehen (Vertheilung, wie be 
kannt). Die kleineren Staaten haben die Wahl der Stimme, durch 
welche ſie ſich im Direktorium wollen vertreten laſſen, mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß Staaten, welche durch agnatiſche oder ſonſtige erb⸗ 
rechtliche Verbindung in Beziehungen zu einander ſtehen, in Eine 
Gruppe vereinigt werden, wobei es jedoch freiſteht, in einzelnen 
berückſichtigungswürdigen Fällen Ausnahmen (beſonders auch mit 
Rückſicht auf die geographiſche Lage) eintreten zu laſſen.“ Die ein⸗ 
geklammerten Worte hatten Baiern und Sachſen dem Hannover⸗ 
ſchen Geſchäftsträger vorgeſchlagen, um dadurch beſonders Oldenburg 
und Bremen den Staat anzudeuten, der ihre Unterwerfung entgegen⸗ 
zunehmen bereit ſei. Der Zuſatz wurde übrigens ſpäter zurückgenom⸗ 
men; denn Hr. v. d. Pfordten wagte es nicht, von geographiſchen 
Verhältniſſen etwas zu erwähnen, weil er fürchtete, die kleineren Staa⸗ 
ten würden darin Mediatiſirungs⸗Pläne finden (Bericht von Kneſe⸗ 
beck's vom 6. Februar). Für das Staatenhaus tritt der Baieriſche 
Staatsweiſe lebhaft in die Schranken. Zwar will Oeſterreich durch⸗ 
aus nichts von der „Errichtung eines ſolchen ſolchen Inſtituts“ wif- 
fen — höchſtens fo, daß jeder Staat durch Einen an Inſtruktionen 
gebundenen Repräſentanten vertreten wäre, und deſſen Stimme ſo 
ſchwer wiege, als es Art. VI. der Bundesakte für den weiteren Aus⸗ 
ſchuß der einzelnen Staaten feftfegte. Das iſt aber Hrn. v. d. Pfordten 
gar zu ſtark; im Gegentheil erſinnt er ein hoͤchſt weiſes Prinzip, daß 
„im Direktorium die größeren Staaten, im Staatenhauſe die kleineren, 
im Volkshauſe beſonders das Volk, ſeine Vertretung finde.“ Natür⸗ 
lich hat er, wie jeder große Erfinder einer neuen Idee, die härteften 
Anfechtungen erleiden müſſen, bis er es zuletzt wehmüthig aufgiebt. 
Das Volkshaus ſoll in bekannter Weiſe aus drei Gruppen, jede zu 
100 Abgeſandten, beſtehen. Man hofft Oeſterreichs Halsſtarrigkeit 
zu überwinden, welches (Worte des Fürſten Schwarzenberg) entweder 
gar nicht oder mit der ganzen Monarchie, mit Einſchluß der Italieni⸗ 
ſchen Provinzen, beizutreten verlangt. Hr. v. d. Pfordten begeht hier⸗ 
bei die unglaubliche Thorheit, für den Ausſchluß Italiens die Verſaſ⸗ 
fung von Kremſier zu eitiren, worin den Italieniſchen Provinzen ein 
beſonderes Statut verſprochen wird. Nachdem dann noch ein Bun⸗ 
desgericht (von 21 Richtern) beſchloſſen iſt, beräth man die formelle 
Behandlung der Sache. Die Königl. Regierungen begehren lebhaft 
daß Oeſterreich die Vorlage der neuen Verfaſſung an Preußen u. jw. 
für fie übernehmen möge. Un 
Erſt am 21. Januar erhielt Graf Degenfeld feine Iunſtruktionen 
aus Stuttgart, welche ſich gegen den Ausſchluß irgend einer öſterrei⸗ 
chiſchen Provinz äußerten, dagegen aber die auffallenden Vorſchlä 
enthielten, das Volkshaus dürfe lieber direkt aus dem Volke 


Abgeordneten beſtehen. Im Uebrigen war die reizendſte Ueberein⸗ 
ſtimmung, die Geſandten Ein Herz und Eine Seele. Doch wie ein 
Donnerſchlag erſchreckte ſie die Antwort Oeſterreichs, die nicht lange 
auf ſich warten ließ. Fürſt Schwarzenberg verlangte, daß die vier 
Könige unter ſich ihr Werk vollenden möchten, und es dann durch eine 
Collektiv⸗Note in Wien und Berlin zur Annahme vorlegen ſollten — 
ein Staatenhaus will er nun und nimmermehr dulden — das Volks⸗ 
haus ſoll auf 240 reducirt werden (300 hielt er ſtets für „gefährlich 
und unpraktiſch“ — Bericht Graf Platens vom 22. Januar) — die 
Aufnahme des ganzen Kaiſerſtaates macht er zur Conditio sine qua 
non — ſchließlich darf von keiner Vereinbarung die Rede ſein. Wel⸗ 
chen Eindruck dieſe Forderungen auf den hannoverſchen Geſchäfts füh⸗ 
rer hervorbrachten, beweiſt Herrn Detmolds Bericht vom 4. Februar 
und Stüves Rücktritt von den Unterhandlungen, kurz vor ihrem Ab⸗ 
ſchluſſe. Beide haben hierbei die härteſten Kämpfe mit Sr. Majeſtät 
zu beſtehen gehabt. Allerhöchſtdieſelben geruhten, dem Freiherr don 
Kueſebeck Recht zu geben, welcher die rückhaltsloſe Annahme jener 
„Vorſchläge“ anpries, und noch mehr den Königen von Sachſen und 
Bayern, welche in eigenhändigen Briefen um ſofortige Abſetzung des 
widerſpenſtigen Herrn Stüve baten. Allerhöͤchſtdieſelben waren auch 
entſchloſſen, den bürgerlichen Herrn Miniſter davon zu jagen — kann 
noch immer geſchehen! Wie muß der Bürgermeiſter von Osnabrück 
dieſe öſterreichiſche Botſchaft verwünſcht haben! Alles ſchien im beſten 
Gange zu ſein. So ſicher war er ſeines Erfolges, daß er, eben ſo 
wie das ſächſiſche Miniſterium, ſeinen Geſandten beauftragt hatte, in 
einer Note von Bayern die officielle Erklärung zu fordern, ob es in 
Berlin feine alten Vorſchläge neu proponiren wolle oder nicht — 
um nämlich die natürlich verneinende Antwort Bayerns als Vorwan 
zum Rücktritt vom Mai⸗Bündniß zu benutzen (.. ſächſiſche Note an 
den Grafen von Hohenthal vom 28. Januar). Und als er die Ant⸗ 
wort hatte, war er auch ausgetreten. ' 
Ganz anders bei Sachſen. Va brachte, (wie die Aktenſtücke be⸗ 
weiſen) die Erklärung Oeſterreichs keine Erſchütterung, weder der Ner⸗ 
ven des Herrn v. Beuſt, noch der guten Verhältniſſe zwiſchen ihm und 
dem König, hervor. Nur gethan, was Oeſterreich fordert — oder wir 
bekommen Erfurt auf den Hals. Und Herr von der Pfordten hatte 
ja, als der Wille des Fürſten Schwarzenberg bekannt wurde, pathe⸗ 
tiſch, wie er es gewohnt iſt, ausgerufen: „Mein Gott! dieſe Propoſi⸗ 
tionen enthalten jo viel, daß Deutſchland vor drei Jahren ſich's nicht 
hätte träumen laſſen!“ Wir tönnen uns hiernach leicht genug vor⸗ 
ſtellen, was die einzige in der „Uebereinkunft“ vom 27. Februar vor⸗ 
handene Abweichung von den öſterreichiſchen Forderungen zu bedeuten 
habe; ich meine die letzten Worte „zur Vereinbarung vorgelegt.“ Sie 
find ein Köder, hingeworfen, mit der Abſicht, ihn bald wieder zuruck⸗ 
zugolen, ſobald er die Thörichten verlockt haben wird, — der einzige 
Köder an die Nation, und ein betrügeri cher. Wie, mein Herr Jürſt 
Schwarzenberg! Sie ſollten in Wirklichkeit von jo beſtimmten Anſich⸗ 
ten abgegangen fein, wie Sie fie noch am 22. Januar 1850 hegten? 
Haben Sie nicht in jenen Tagen dem Grafen don Platen Ihr Herz 
geöffnet, ihn nicht verſichert, das das k. k. Oeſterreich niemals eine 
Vereinbarung zugeben werde, — Ew. Durchlaucht hätten einen wah⸗ 
ren Abſcheu dor irgend welcher Conſtituante? „Schwer zu beſchreiben 


iſt das Gebahren der vier Regierungen bei dieſem Geſchäfte. Sie machen 
eine gar zu putzige Figur! Bald wird Württemberg „difitiler“, bald 
e über die nicht hinreichend offene Handlungsweiſe des an⸗ 
deren, bald zittert dieſer oder jener Bevollmächtigte vor den Phauto⸗ 
men der „deutſchen Nation“ oder „Verheißungen“ — und auf allen 
drückt, wie ein Alp, das unheimliche Bewußtſein, daß eigentlich doch 
mit ihrer Idee gar nichts anzufangen ſei. Doch wozu aus den Ver⸗ 
handlungen hiefür Stellen anführen? Kann die Thatſache beſſer, 
ſchlagender bewieſen werden, als durch das große, doppelte Ergebniß 
derſelben: — den Entwurf vom 27. Februar und den Rücktritt Han⸗ 
novers?“ . 

Berlin, den 21. März. (Berl. N.) Der Miniſter von Man⸗ 
teuffel hatte, vor feiner vorgeſtern erfolgten Abreiſe nach Erfurt, eine 
Conſerenz mit Hrn. Simſon. Der Miniſter hat, dem Vernehmen 
nach, ſeinem Freunde, dem einflußreichen Abgeordneten für Königs⸗ 
berg, namentlich dargethan, wie man alle kleinlichen parlamentariſchen 
Gefechte in Erfurt vermeiden, der Regierung, die, wie Hr. v. Man⸗ 
teuffel wiederholt verficherte, nicht abgehen würde von dem betretenen 
Wege, eine Unterſtützung gewähren möge, die ſie bei ihrem treuen und 
ernſten Feſthalten an dem Bundesſtaate wohl verdient zu haben glaube. 
Man möge in Erfurt nicht um Einzelnes rechten, wo es gelte, das 
Ganze zu erreichen. — Das „Correſpondenz⸗Büreau“ läßt ſich über 
den gegenwärtigen Stand der Schleswig⸗Holſteinſchen Frage unter 
Anderm, wie folgt, vernehmen: So erwünſcht und angemeſſen für den 
Abſchluß eines dauerhaften Friedens es auch erſchiene, wenn Preußen 
dem übermüthigen Dänemark noch einige Schläge beibrächte, jo kön⸗ 
nen wir doch bei der gegenwärtigen Sachlage nicht darauf hoffen. Die 
Preußiſche Regierung iſt bemüht, für die Herzogthümer zu erreichen, 
was irgend möglich. Man iſt ſehr im Irrthume, wenn man einer 
Seite des Cabinets Antipathien gegen die Sache der Herzogthümer 
zuſchreibt. Selbſt in der letztbeſtimmenden Inſtanz haben Antipathien 
gegen die Sache Schleswig⸗Holſteins nie das Uebergewicht gehabt. 
Die Schilderungen des Gen. v. Rauch, der kecke Uebermuth Däne⸗ 
marks haben gerade an dieſer Stelle den Herzogthümern gewiß keinen 
Schaden gebracht. Auch das Auftreten Rußlands und Oeſterreichs in 
dieſer Angelegenheit wird von verſchiedener Seite falſch geſchildert. 
Oeſterreich, das ſich bisher wenig in den Streit der Herzogthümer mit 
ihrem Souverain gemiſcht hatte, führte, als es ſich überhaupt offieiell 
in die Angelegenheit miſchte, eine ſehr deutſchgeſinnte Sprache, ja es 
iſt nicht zu viel behauptet, daß das Drängen nach einem definitiven 
Friedensabſchluſſe Seitens Rußlands nicht ohne Einladungen von 
Wien aus, von denen ſogar die Preuß. Regierung unterrichtet geweſen 
fein fol, geſchehen iſt. Rußland hat die Gelegenheit gern benußt, 
um nicht Lord Palmerſton allein in Schleswig den Vermittler ſpielen 
zu laſſen. — Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, Hr. v. Beur⸗ 
mann, hat auf das Neue dringend um die Entlaſſung aus feiner bis⸗ 
herigen Stelle nachgeſucht. 

— Die beiden Söhne der verſtorbenen Prinzeſſin Louiſe von 
Preußen und des Fürſten Radziwill find auch in letzter Juſtanz mit 

Anſprüchen an den reichen Nachlaß des verſtorbenen Prinzen 
aa e ee worden. — Die ſeit Kurzem von dem Stadt⸗ 

iſch herausgegebene „Gewerbe⸗Zeitung“ dürfte um fo mehr 
ein größeres Intereſſe erregen, als Herr Riſch durch ſeine amtliche 
Stellung im Magiſtrat, ſo wie durch ſeine langjährige praktiſche Thä⸗ 
ur in gewerblichen Verhältniſſen ae im Beſitze eines ſehr reichen 
aterials und dadurch im Stande iſt, einer andern hier erſcheinenden 
ähnlichen, aber gegen den Magiſtrat oppoſitionellen Zeitung, künftig 
entgegenzutreten. Die bereits erſchienenen Nummern der Zeitung lies 
fern thatſächliche Beweiſe, wie ſehr Hr. Riſch in allen gewerblichen 
Verhältniſſen informirt iſt. — Bekanntlich ſandte die hieſige Kauf⸗ 
mannſchaft drei Sachverſtändige im verfloſſenen Jahre nach Paris, 
um die dortige Induſtrie⸗Ausſtellung in Augenſchein zu nehmen und 
über dieſelbe Bericht zu erſtatten. Dieſer Bericht iſt jetzt gedruckt und 
wird an die Mitglieder unſerer Börſe vertheilt. — Von conſervativer 
Seite ift man gegenwärtig bemüht, eine Aſſociation von Aerzten und 
Arbeitern zum Zwecke der Bildung eines conſervativen Geſundheits⸗ 
pflegevereins nach dem Beiſpiele eines ſchon ſeit längerer Zeit in ſehr 
ausgedehnter Wirkſamkeit beſtehenden demokratiſchen Vereins dieſer 
Art herzuſtellen. — Zu den Vorkehrungen, welche am 18. März 
Seitens des Polizei⸗Präſidiums getroffen waren, gehörte namentlich 
die Aufſtellung von Schutzmännern vor den Druckereien und Buch⸗ 
handlungen, die beſonders Produkte der demokratiſchen Preſſe lie⸗ 
So waren vor zwei Buchdruckereien je zwei Schutzmänner poſtirt, 
welche die aus dieſen Häuſern mit Packeten kommenden Leute inſpicir⸗ 
ten. Schon am Morgen des 18. März wurde in dieſer Art ein Bote, 
der aus einer Buchhandlung trat, angehalten und ſeine mit Zeitſchrif⸗ 
ten gefüllte Mappe von den Schugmännern durchſucht, derſelbe jedoch, 
da man nur die Urwähler⸗Zeitung darin fand, ohne Weiteres ent⸗ 
laſſen. Am Mittage jedoch wurde der Hausknecht des Buchhändlers 
Löwenherz, als er aus dem Haufe, in welchem eine ſolche Buchdruckerei 
ſich befindet, mit einem Packete, in dem die erſten Exemplare eines 
für dieſen Tag beſonders gefertigten Gedichtes, betitelt: „Rückblick 
und Hoffnung am 18. März,“ enthalten waren, kam, angehalten, 
zur Wache und demnächſt zur Stadtvoigtei geführt, hier vernommen 
und die Exemplare mit Beſchlag belegt, ihm jedoch ein Befehl zu die⸗ 
ſen Handlungen nicht vorgezeigt. Eben ſo erging es einem Burſchen, 
der am Nachmittage mit der zweiten Lieferung dieſes Gedichts aus der 
Druckerei kam. Beide Perſonen wurden jedoch nach etwa 2 Stunden 
wieder entlaſſen, die Exemplare des Gedichts aber zurückbehalten. 


Berlin, den 21. März. (St.⸗Anz.) Das Amtsblatt des 
Königl. Poſt⸗Departements enthält die Inſtruktion für das 
zweite Eramen der Poſt⸗Beamten. 

— Der Vorſtand der hieſigen jüdiſchen Gemeinde hat den 
ſehr zeitgemäßen Gedanken gefaßt, eine oberſte jüdiſche Central⸗ 
Behörde für den Preußiſchen Staat zu bilden, welche aus Wahlen 
ſämmtlicher, bei dem Unternehmen ſich betheiligender, Gemeinden 
hervorgehen, und die Normen für die Liturgie, ſo wie für die Aus⸗ 
bildung der Rabbiner, Prediger und Lehrer in konſultativer Form 
angeben, gleichzeitig aber auch, der Regierung gegenüber, ein ſach⸗ 
kommiſſariſches Organ für alle jüͤdiſchen Kultus⸗ und Neligions-An- 
gelegenheiten fein fol. In einem an ſammtliche jüdiſche Gemeinden 
Pe zu erlaſſenden Rundſchreiben äußert ſich der hieſige Vor⸗ 

and u. A.: 


„Em ſolches Centrum wird der Regierung ein willkommenes 
Organ ſein, da es ihr die Bürgſchaft einer einfachen und ſachgemä⸗ 
ßen Darlegung fraglicher, jüdiſcher Verhältniſſe bietet, die Verſtändi⸗ 

ug der Differenzen und Zweifel leichter vermittelt, und die nächſt⸗ 
liegende Konſequenz der Gleichberechtigung der Kulte, ſo wie die 
mindeſte, wird eine Anerkennung einer ſolchen Behörde als einer of⸗ 
ellen fein. Ohne einer ſolchen Behörde etwa eine ausſchließliche Ge⸗ 
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walt, eine Suprematie, beilegen zu wollen, wird ſie dem ſchwanken⸗ 
den Zuſtande, in dem ſich zur Zeit alle unſere Angelegenheiten finden, 
eine unwillkürliche Anziehungskraft üben, und für eine Ordnung 
und Begründung die wirkſamſten Antriebe geben können. Mit ihr 
werden die Vorſtände der Gemeinden, die Rabbiner, Prediger, Schul⸗ 
Direktoren in allen fraglichen Angelegenheiten, Synagoge, Schule, 
Gemeinde betreffend, gern in Korreſpondenz treten, und nächſt der 
Verſtändigung wird es gewiß ein hoher Gewinn ſein, wenn das, durch 
ſolche Erörterung klar Gewordene ein Organ findet, das es in weitere 
Kreiſe trägt und dort zur Geltung bringen kann. Die Leitung des 
Schulweſens, die Feſtſtellung des für das religiöſe Wiſſen der Jugend 
Nöthigen, die Förderung der Ausarbeitung zweckmäßiger Bücher für 
den jüdifchen Unterricht, die Vorbereitung wenigſtens von einem Stu⸗ 
dienplane für die der jüdiſchen Theologie Befliſſenen, denen zunächſt 
eine geordnete Anleitung und Gelegenheit zur Aneignung des talmu⸗ 
diſchen Wiſſens gewährt werden muß, — die Prüfung der Lehrer in 
Bezug auf deren Befähigung für die jüdiſche Schule, — dieſe Gegen⸗ 
ſtände würden den Kreis der von einer ſolchen Behörde dem Schul⸗ 
weſen zuzuwendenden Sorge bilden. In Bezug auf die Synagoge 
wird die Geſtaltung und Ordnung der Liturgie, die Feſtſtellung ange⸗ 
meſſener Statuten für das äußere Weſen derfelben durch eine Central⸗ 
Behörde am beſten beſorgt werden. Sie wird durch Correſpondenz 
mit den bewährteſten Männern des In⸗ und Auslandes, mit Rabbi⸗ 
nern und Vorſtänden die ſchwebenden Fragen auf dieſem Gebiete zu 
einer definitiven Regelung bringen, und durch ſolche Verſtändigung 
einen begründeten Ausdruck der, in den Kundigen und Stimmberech⸗ 
tigten ſich feſtſtellenden Anſichten abgeben. Auf einer Baſis gründ⸗ 
licher Prüfung und Kenntniß wird nicht jenes improviſirte Weſen, das 
ſo oft in der Willkür Einzelner ſeinen Urſprung ſindet, und — ſind 
dieſe einflußreich — die Urtheilsloſen mit ſich fortreißt und die Ge⸗ 
meinden bedroht, ſich tummeln dürfen, und in leichtfertigen Verſuchen 
das Geſammtleben des Judenthums antaſten. So wird eine Einheit 
der religiöſen Geſtaltungen ſich entwickeln, die für das judiſche Ge⸗ 
meindeleben ſo dringend zu wünſchen iſt.“ 5 

Wir können der Idee des hieſigen jüdiſchen Gemeindevorſtandes 
nur einen günftigen Erfolg vorausſagen, da gewiß wohl alle Ge⸗ 
meinden eine ihre Intereſſen lediglich fördernde Behörde willig unter⸗ 
ſtützen werden. Auch der Staatsregierung kann eine ſolche Behörde, 
welche die frühere, die Verwaltungsbehörden nur beläſtigende, Zer⸗ 
ſplitterung und Verwirrung gründlich beſeitigen muß, nur willkommen 
ſein. Die Feſtſtellung der Hauptpunkte für das Statut der künftigen 
Central⸗Behörde ſoll durch Vertrauensmänner in Königsberg, Poſen, 
Breslau, Köln und Berlin erfolgen. 

Breslau. — Hier wurde vor Kurzem ein Mädchen in dem 
jugendlichen Alter von 13 Jahren bei einer Dieberei ertappt, in Folge 
welcher ermittelt wurde, daß dieſelbe früher ſchon vermittelſt eines 
von ihr ſelbſt zurechtgefeilten Nachſchlüſſels aus einem Schranke die 
Summe von beinahe 50 Thaler geſtohlen und in wenigen Wochen 
durchgebracht hatte. — Der Probſt v. Ketteler zu Berlin dürfte, Nach⸗ 
richten aus Gaeta zufolge, die meiſte Ausſicht haben, die Biſchofsſtelle 
in Mainz zu erhalten. 

Erfurt, Mittwoch, 20. März, Nachmittags 3 Uhr. 
(Telegr. Depeſche d. Nat.⸗Z.) General v. Radowitz verlieſt die Er⸗ 
öffnungs⸗Botſchaft. Der Inhalt iſt ein ſchmuckloſes hiſtoriſches Res 
ferat. Nach derſelben werden Hannover und Sachſen als zum Bünd⸗ 
niß gehörig betrachtet, ihre Abgeordneten zur beſchlußfähigen Zahl ein⸗ 
gerechnet. Oldenburg und Hanſeeſtädte behalten vorläufig geſonderte 
Handels⸗Verhältniſſe. Im Staatenhauſe übernahm Eich horn den 
Vorſitz als Alterspraͤſident, dann wurde v. Auerswald proviſoriſch 
gewählt, und die Geſchäftsordnung angenommen. Im Volkshauſe 
fand nur eine Auslooſung der Abtheilungen ſtatt, und wurde (nach 
der C.⸗Z.) der Graf Frankenberg zum Alterspräſidenten erwählt. 

Düſſeldorf, Mittwoch, 20. März, Nachmittags 5 
Uhr 35 Minuten. (Telegr. Depeſche d. Nat.⸗Z.) So eben iſt der 
Prozeß der Mai-Angeklagten entſchieden. Von denſelben wurden 12 
freigefprochen, über 8 das Schuldig ausgeſprochen. Dieſe wurden 
zu 5 Jahre Zwangsarbeit, lebenslänglicher Polizeiaufſicht, Verluſt 
der Nationalkokarde, ſolidariſch zur Tragung der Koſten verurtheilt, 
und vom Militairſtande ausgeſtoßen. 


Frankfurt, den 16. März. (Berl. N.) Wer geftern an unferer 
Börſe den paniſchen Schrecken ſah, den die Nachricht vom Siege der 
Rothen bei den Erſatz-Wahlen in Paris, auf unſere Geldmacht her⸗ 
vorbrachte, der mußte die Ueberzeugung gewinnen, daß dieſes Ereig⸗ 
niß von großer Tragweite ſei. Nennen wir es nicht Muthloſigkeit bei 
der Börſe; die Börſe hat Muth, denn wer ſein ganzes Vermögen 
heute in Staatspapiere ſteckt, den kann man eher der Tollkühnheit, 
als der Muthloſigkeit bezüchten. Aber die Börſe hat trübe Ahnungen, 
und da ſie auch feine Fühlfäden hat, fo iſt das bedenklich. Die Börſe 
weiß ſo gut, wie die rothen Sieger in Paris, oder wie die beſtürzten 
Ordnungsmänner daſelbſt, daß für jetzt dieſes Wahlreſultat keine be⸗ 
ſondere Bedeutung hat für die großen Dinge, die ſich vorbereiten. Allein 
die Börſe fühlt, daß dieſer Sieg eine moraliſche Erſtarkung für die 
Partei des Umſturzes in Frankreich iſt, und dieſe moraliſche Erſtar⸗ 
kung iſt wichtiger, als die gegenwärtige numeriſche. Trotz der großen 
Maforität der Nationalverſammlung iſt die Lage Frankreichs dennoch 
troſtlos. Alles drängt zur Entſcheidung, denn die Unbehaglichkeit in 
der Geſellſchaft iſt kaum mehr zu ertragen. Man weiß kaum mehr 
recht, wer in dieſem Lande das Ruder führt, welches Syſtem das 
herrſchende iſt, und welche Wünſche man zum Frommen des Landes 
hegen ſoll! Die Conſervativen verwünſchen die Republik, und wiſſen 
doch nichts Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen; die Umſturzpartei hebt 
fie hervor, um fie in Blut und Anarchie zu ertränken. Die Monarchie 
wäre eine Rettung, aber ſie tritt in Frankreich dreiköpfig auf, und ver⸗ 
ſcheucht die ängſtlichen Gemüther. Wenn man alſo annimmt, daß 
das gegenwärtige Wahlgeſetz die Kataſtrophe fordert, jo hat die Börſe 
allerdings Grund genug, zu zittern. 

Hier fangen bereits die fremden Diplomaten an, in die Deutſchen 
Angelegenheiten hinein zu reden, ein Beweis, daß fie Schlechte Begriffe 
von unſerem ſelbſtſtändigen Deutſchland haben. Lord Cowley, der 
Engliſche Geſandte, und Fürſt Gortſchatow, der Quaſiruſſiſche 
Geſandte (derſelbe hat immer feine Creditive nicht förmlich überreicht), 
dringen in die Bundes⸗Commiſſion, die Schleswig- Holſteinſche Frage 
zu loͤſen, nicht auf dem Wege eines neuen Juterimiſticums, das Präs 
ſident Vollpracht vorbereiten ſoll, ſondern auf dem Wege des deſini⸗ 
tiven Friedens, auf der Baſis der Eugliſchen Vorſchläge (Trennung 
der Herzogthümer, ſelbſtſtändiges Schleswig). Hinter den Diplomaten 
dieſer mächtigen Reiche ſteht der Daͤniſche Geſandte, der ebenfalls von 
der Bundes⸗Commiſſton nicht anerkannt iſt, der aber officiös intri⸗ 
guirt. Glücklicherweiſe liegt die Schleswig- Holſteinſche Angelegenheit 
in Preußens Hand, und die Bundes⸗Commiſſion kann nur vollziehen, 


was Preußen in dieſer Sache beſchließt. Aber nichtsdeſtoweniger iſt 
das Gewicht, das die genannten Diplomaten in die Wagſchaale wer⸗ 
fen, nicht ohne Bedeutung, um ſo weniger, weil ſie auf der Oeſter⸗ 
reichiſchen Seite der Bundes⸗Commiſſion ihre Bundesgenoſſen haben. 


Wenn es alſo gelingen ſollte, die Erneuerung der Feindſeligkeiten ab⸗ 


zuhalten, fo konnte es der Fall fein, daß Dänemark hier Siege ge 
winnt, während es in den Herzogthümern den Friedlichen ſpielt. 
Heute iſt hier Jubel unter den Großdentſchen, denn eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche aus München beſagt, daß Oeſterreich ſich dem Baieriſch⸗ 
Würtembergiſch⸗Sächſiſchen Bunde angeſchloſſen habe. Für die Bun⸗ 
desſtaatspartei war dieſe Nachricht gleichgültig, denn man wußte, daß 
Oeſterreich die 19 Artikel des 27. Februar dietirt hat, und daß es die 
drei Koͤnige nur vorſchob, damit es, Preußen gegenüber, mit Nach⸗ 
druck unterhandeln könne. Aber den Jubel der Großdeutſchen begreifen 
wir nicht, denn ohne Preußen iſt dieſes Bündniß ein leerer Schatten, 
und betheiligen dabei kann ſich Preußen nicht, ohne ſeine ganze Deutſche 
Politik lächerlich zu machen. Genehmigt aber Preußen für die ganze 


Bundesſtaats⸗Union den Vertrag vom 27. Februar, fo iſt für das 


Großdeutſchthum nichts gewonnen, und für den Bundesſtaat nichts 
verloren. 


Oeſterreich. 

Wien, den 18. März. (Berl. N.) Von dem paniſchen Schrecken, 
welchen das Franzöſiſche Wahlergebniß erzeugte, hat man ſich in Etwas 
wieder erholt. Andererſeits aber wirken die Nachrichten von der Stärke 
und Schlagfertigkeit der an der Polniſchen Grenze aufgeſtellten Ruſſ. 
Armee herabſtimmend. Auch die in Animoſität gegen Oeſterreich ſich 
überbietenden Artikel der Preußiſchen Preſſe find nicht geeignet, dic 
Beſorgniſſe vor möglichen Conflieten zu verſcheuchen. 

ien, Mittwoch, 20. März, Nachmittags 3 Uhr. 
(Telegr. Depeſche d. Nat.⸗Z.) Die Engliſche Flotte hat den Pyräus 


nicht verlaſſen. 
Schweiz. 

Bern, den 15. März. Die meiſten polniſchen Flüchtlinge ſetzen 
ſich zur Abreiſe nach England in Bewegung, woſelbſt ſie ſich nach der 
Turkei oder Amerika einſchiffen, im Falle ſie in den britiſchen Reichen 
nicht Beſchäftigung finden. Es hat ſich daher in Bern ein Comité 
gebildet, um denſelben Reiſeunterſtützung zu verſchaffen, und die eid⸗ 
genöſſiſche Poſtverwaltung gewährt ihnen in den Poſtwagen Gratis⸗ 
plätze bis nach Beſangon. Von Fonerre nach Paris iſt denſelben 
ebenfalls die Benutzung der Eiſenbahnen unentgeltlich geftattet. Mit 
den Ungarn verhält es ſich ebenſo. Das eidgenöſſiſche Juſtiz⸗ und 
Polizei⸗Departement macht die Stände auf dieſen Umſtand aufmerk⸗ 
merkſam. Um die Abreiſe dieſer Fremdlinge zu erleichtern, konnen 
auch bei den verſchiedenen Kreispoſtverwaltungen unentgeltliche Frei⸗ 
plätze in den engen Poſtwagen verlangt werden. Alles oben Erwähnte 
gilt auch für die deutſchen Flüchtlinge, welche entſchloſſen ſind, ſich über 
Beſangon nach England oder Amerika zu begeben, und die nöthigen 
Reiſemittel dazu nicht beſitzen. Auch ſie erhalten Freiplätze in den eid⸗ 
genöſſiſchen Fahrpoſten von Bern nach Beſangon. 

Freiburg, den 15. Marz. Die Armenſünderkapelle in Frei⸗ 
burg iſt jetzt vollſtändig demolirt worden. Bei Durchſuchung der 
Gewölbe fand man noch die meiſten Folterinſtrumente, das Rad, die 
Bank, ſowie menſchliche Gebeine und einen noch blutigen Kopf, der 
unbeerdigt geblieben und wahrſcheinlich der des letzten 1832, zum Tode 
Verurtheilten geweſen iſt. (Berl. Nachr.) 

Frankreich. 

Paris, den 17. März. (Köln. Ztg.) Nach dem „Bulletin de 
Paris“ wird Dupin bei Erneuerung des Bureau's nicht wieder zum 
Pröfidenten der Verſammlung gewählt werden; die Majorität ſcheint 
vielmehr darüber einig, ihm wegen ſeiner Art von Oppoſition gegen 
das Unterrichtsgeſetz Odilon Barrot zum Nachfolger zu geben. — 
Im Miniſterium der Juſtiz wird jetzt eine Schrift über die Bagno's 
und Gefängniſſe ausgearbeitet, welche angeblich einem Geſetzentwurfe 
über die Reform der Straf⸗Anſtalten, den man der National⸗Ver⸗ 
ſammlung vorlegen will, zur Grundlage dienen ſoll. — Die heutige 
Nummer des „Napoleon“ enthält nachſtehenden wichtigen Artikel, 
aus welchem klar hervorgeht, daß der Bräfident der Republit entſchloſ⸗ 
ſen iſt, im Verein mit der Majorität der Nationalverſammlung der 
ſotialiſtiſchen Bewegung zu widerſtehen und derſelben keineswegs, wie 
Anfangs einige Journale behaupteten, Conceſſionen zu machen. „Die 
Pariſer Wahl iſt ein in die Tiefen der Geſellſchaft gefallener Licht⸗ 
ſtrahl. Das Uebel hat ſich offenbart, und vor dieſer Offenbarung 
find alle politiſchen Zwiſtigkeiten verſchwunden. Der Präfident der 
Republik, die Ehre einer hochherzigen Initiative für ſich in Anſpruch 
nehmend, hat ſich mit allen Erfahrungen und allen Aufopferungen 
umgeben wollen. An der Bereitwilligkeit, mit der die bedeutendſten 
Männer dieſer Aufforderung entſprochen haben, konnte man die wahr⸗ 
hafte Vaterlandsliebe gewiſſer Parteien erkennen, die fo oft geheimer 
Nebenabſichten beſchuldigt wurden, ſo wie die gewiſſer Staatsmän⸗ 
ner, denen man perſönliche Pläne zuſchrieb. Der Präſident der Res 
publik hat ſelbſt in edelmüthiger Weiſe die eingebildeten Vorſätze Lü⸗ 
gen geſtraft, die man niemals dem durch die Republik in ſein Vater⸗ 
land zurückgekehrzen und durch den Nationalwillen zur Regierung be⸗ 
rufenen Verbannten hätte unterſchieben ſollen. Von beiden Seiten 
hat man bei der Trennung dieſelbe Selbſtverläugnung und denſelben 
Eifer für die ſocialen Intereſſen gezeigt, die gegenwärtig zu den vor⸗ 
herrſchenden politiſchen Intereſſen werden. Die Wahl vom 10. März 
hat das Band der beiden großen Staatsgewalten enger geſchloſſen und 
ihre Eintracht beſiegelt. Das iſt nicht das erſte Mal, daß unkluge 
Gegner der Sache dienen, die fie bekämpfen wollen. Dieſes Reſultat 
verringert bedeutend die Minifterfragen, mit denen die Journale ſich 
fo jehr beſchäftigen. Es handelt ſich nicht darum, zu wiſſen, wer Mi⸗ 
niſter ſein wird, ſondern darum, was das Miniſterium im Einver⸗ 
nehmen mit der Nationalverſammlung thun wird. Wir konnen nicht 
zum Voraus von den Entſchließungen der Regierung und der Ver⸗ 
ſammlung ſprechen: was wir mit Vergnügen conſtatiren, ift ihre voll⸗ 
ſtändige Harmonie, ihr Wetteifer, der Geſellſchaft alle diejenigen Gas 
rantieen zu geben, deren ſie gegenwärtig mehr als je bedarf, und die 
fie das Recht hat, den Tag nach einer Ueberrumpelung zu fordern, die 
zwar durch Nebenumſtände herbeigeführt worden iſt, die jedoch, wenn 
man nicht darauf achtete, eines Tages die allgemeine Sache der Ord⸗ 
nung und der Civiliſation in Gefahr bringen könnte.“ — Am Schluſſe 
eines anderen betrachtenden Artikels über die allgemeine Lage heißt 
es: „Wenn die Regierung Fehler begangen hat, ſo iſt ſie bereit, die⸗ 
ſelben anzuerkennen; denn ſie will nur das Gute und ſtrebt nach kei⸗ 
nem anderen Ruhme, als nach dem, das Land zu retten!“ — Es 
geht hieraus hervor, daß der Präſident der Republik ſich mit den Fühs 
rern der Majorität ausgeſöhnt und ſich ihrer Mitwirkung zur Ergrei⸗ 
fung energiſcher Widerſtandsmaßregeln verſichert hat. — Man lieſ't fer⸗ 
ner im „Napoleon“: „Die allgemeine Leitung der Europäiſchen Dema, 


gogie iR ger Comite, das cosmopolitiſche genannt, übertragen, welches 
aus 10 Mitgliedern beſteht. Unter dieſem Comité ſteht das Comité 
der Völker. Das cosmopolitiſche Comité, welches bis jetzt in der 
Schweiz ſeinen Sitz gehabt hat, iſt ein Verein demagogiſcher Führer 
der verſchiedenen Länder, welcher die anarchiſchen Beſtrebungen von 
ganz Europa leitet. Das Comité der Völker beſteht aus Commiſſio⸗ 
nen, welche in jedem Staate unter dem Befehl des cosmopolitiſchen 
Comité gebildet werden, um Propaganda zu machen. Viele dieſer 
Commiſſionen ſollen ſchon organiſirt fein; man glaubt jedoch nicht, 
daß fie viele Anhänger haben, da der größte Theil der Revolutionärs 
den geheimen Geſellſchaften nicht traut.“ 


Paris, Dienſtag, 19. März, Abends 8 Uhr. (Telegr. 
Depeſche d. Nat.⸗Z.) Nachſtehende Regierungsvorlagen werden erwar⸗ 
tet: Erhöhung der Journalkaution, Verbot der Wahlverſammlungen, 
ſtrenge Fremden⸗Bill, Wiedereinführung des Jurpgeſetzes von 1835. 


Großbritanien und Irland. 

London den 16. März. Das in Dublin erſcheinende Blattt 
„Freeman's Journal“ und Herr John O'Connell, bisher als die hef. 
tigſten Widerſacher der Lord⸗Statthalterſchaft von Irland bekannt, 
erheben jetzt ihre Stimmen am lauteſten an der Spitze derer, welche 
gegen die Abschaffung jener Würde eifern. Sehr verbreitet ſcheint 
übrigens bis jetzt die Oppoſition gegen die beabſichtigte Maßregel der 
Regierung nicht zu fein. — Lord Clarendon hat in Gemäßheit der 
neuen, gegen die Partei-Umzüge gerichteten Acte eine Proklamation 
erlaſſen, worin er vor ungeſetzlichen Demonſtrationen am St. Pa⸗ 
triks⸗Tage warnt und die Behörden auffordert, die geeigneten Schritte 
zu ergreifen, geſetzwidrige Verſammlungen zu verhindern und die 
Uebertreter des Geſetzes zur Strafe zu ziehen. — Am vorigen Don⸗ 
nerſtage fand in Preſton eine Verſammlung zur Beſprechung der 
Zehnſtunden⸗Bill ſtatt, welcher auch verſchiedene Fabrikherren bei⸗ 
wohnten, was bei ähnlichen Zuſammenkünften an jenem Orte bisher 
nicht vorgekommen war. Die gefaßten Beſchlüſſe waren durchaus im 
Sinne der Beſtrebungen Lord Aſhley's. — Die Königin hat der Frau 
des Dichters Thomas Moore eine jährliche Penſion von 100 Pfd. St. 
ausgeſetzt, in Betracht des literariſchen Verdienſtes ihres Gemahls und 
ſeines ſchwachen Geſundheits-Zuſtandes. 

— In der geſtrigen Oberhaus-Sitzung, für welche Inter⸗ 
pellationen Lord Stanley's über die griechiſche Frage angekün⸗ 
digt waren, ward dieſer von Lord Lansdownu erſucht, ſich nicht in 
eine allgemeine Diskuſſion über den erwähnten Gegenſtand einzulaſſen, 
indem die Verhandlungen mit der griechiſchen Regierung noch ſchwe⸗ 
bend ſeien, ſondern ſeine Fragen auf wirklich oder angeblich vorge⸗ 
fallene Facta zu beſchränken. Lord Stanley kann nicht umhin, 
dieſem Verlangen zu willfahren, behält ſich aber die allgemeine Vis⸗ 
kuſſion für eine ſpätere Gelegenheit vor. „Wenn“, fragt er darauf, 
„die Beziehungen zu Griechenland wirklich ſo kritiſcher Natur geweſen, 
warum habe man jo lange gezögert, Hrn. Wyſe von der Annahme 
der franzöſiſchen freundſchaftlichen Dienſte in Kenntniß zu ſetzen? Am 
erſten oder zweiten Tage der Seſſion habe es geheißen, das franzöſi⸗ 
ſiſche Anerbieten ſei angenommen worden, und doch habe die Blokade 
nicht in ihrer ganzen Strenge am 1. März fortgedanert. Unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen ſei es mehr als je zu wünſchen daß ein 
gutes Einvernehmen zwiſchen England, Frankreich und Rußland walte; 
allein es ſei nicht wahrſcheinlich, daß die beiden genannten fremden 
Mächte es ohne Mißfallen aufnehmen würden, daß man ſo viele Zeit 
habe verſtreichen laſſen, ehe jene Vermittelung in Athen angekündigt 
worden ſei.“ Schließlich fragt der edle Lord, ob der am 19. Februar 
in Athen angekommene Courier Hrn. Wyſe nicht jene Nachricht über⸗ 
bracht habe. Lord Lans dow ne erwidert, Frankreich habe das er⸗ 
wähnte Anerbieten erſt am 5. Februar förmlich gemacht und an jenem 
Tage habe der Courier, welcher am 19. in Athen eintraf, London 
verlaſſen. Lord Palmerſton treffe demnach kein Tadel, und es ſei keine 
Zeit verloren worden, um der unangenehmen Lage der Dinge in Athen 
ein Ende zu machen. 2 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 11. März. Die Däniſchen Blätter vom 
heutigen Tage bringen eine „Einladung zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für Adam Oehlenſchläger“, welche von den angeſehenſten Män⸗ 
nern in Staat und Kirche, in Kunſt und Wiſſenſchaft unterzeichnet iſt. 

Spanien. . 

Madrid den 12. März. Diefer Tage waren hier Gerüchte über 
eine bevorſtehende Umgeſtaltung des Ministeriums verbreitet, die ſich 
jedoch als unbegründet erwieſen. General Cordova, der neue Gene⸗ 
tal» Gapitain von Madrid, iſt eingetroffen und hat ſeinen Poſten ans 
getreten. Der militairiſche Gouverneur der Hauptſtadt, General Co⸗ 
lange, hatte feine Entlaſſung eingereicht; fie wurde jedoch nicht an⸗ 
genommen und er bleibt vorläufig auf ſeinem Poſten. Mit Cordova 
foll er im beſten Einvernehmen ſtehen. 


Locales 2c. 


Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 21. März. In der geſtrigen Sitzung kam, nachdem 
die ſchon gemeldete Sache wider Olſzewski und Gen. zu Ende ge⸗ 
bracht worden, die Anklage wider den Schuhmacher Jakob Fraucki 
aus Rogaſen wegen Majeſtätsbeleidigung zur Verhandlung. 
Als Vertheidiger des Angeſchuldigten fungirte der Rechtsanwalt Emil 
Brachvogel aus Rogaſen. 

Am Geburtstage des Königs im vorigen Jahre fanden in Roga⸗ 
ſen verſchiedene Feſtlichkeiten, namentlich auch eine Illumination, ſtatt. 
Bei dieſer Gelegenheit war auch das Kreisgerichtsgebäude erleuchtet 
und hinter einem Fenſter im zweiten Stock ein in Oel gemaltes Por⸗ 
trait des Königs ausgeſtellt worden. Neben dem Kreisgerichts gebäude 
befindet ſich eine Schänke, in welcher an jenem Tage viel Verkehr von 
Schützen, welche von dem ſtattgehabten Feſtſchießen heimgekehrt, ſtatt⸗ 
fand. Unter den Letzteren befand ſich auch der Angeklagte, welcher ſich 
jedoch wiederholentlich auf die Straße begab und hier auf das gedachte 
aus geſtellte Bild des Königs geſchoſſen, es auch getroffen und durch⸗ 
löchert haben fol, wobei er zugleich ausgerufen: „Polen foll leben“, 
und „der König von Polen ſoll leben.“ Die Staatsanwaltſchaft hat 
ee Ehrfurchts „Verletzung gegen die Majeſtät des Königs ges 
Der Angeklagte ſtellt das Faktum in Abrede, er will, wie da⸗ 
mals von den verſchiedenen Schützen zu wiederholten Malen geſchehen, 
allerdings ſeine Buͤchſe auf der Stra abgeſchoſſen haben, aber ohne 
zu zielen und ohne die Abſicht, etwa das Königliche Bild zu treffen, 
gehabt zu haben; ſeine Reden hätten darin feinen Grund, daß er da⸗ 
mals Schützenkönig geweſen und man ihn im Scherz den König von 
Polen genannt habe. Die Vernehmung der Zeugen Schendel, 
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Drechsler und Buſſe ſetzt es außer Zweifel, daß der Angeklagte zwei 
Mal nach dem Bilde des Königs geſchoſſen, das erſte Mal es gefehlt, 
das zweite Mal aber, nachdem er nach Schuͤtzenart ſcharf gezielt, es 
getroffen, jo daß die Scheibe des Fenſters klirrend zerſprungen und im 
Bilde ſelbſt ein Loch neben dem Kopfe alsbald zu bemerken geweſen 
wäre. Der Zeuge Schendel bekundet aber zugleich, daß der Ange⸗ 
klagte ſo betrunken geweſen, daß er immer hin und her getaumelt. 

Die Vertheidungsrede des RA. Brachvogel zeichnete ſich, nament⸗ 
lich in ihrem erſten Theile, durch Klarheit und Schärfe aus, und er⸗ 
regte beſonders durch die Deduktion, wonach in der vorliegenden Hand⸗ 
lung, ſelbſt wenn ſie, was nicht der Fall ſei, erwieſen wäre, eine 
Majeſtätsbeleidigung nicht zu finden ſei, großes Intereſſe. Die Ge⸗ 
ſchworenen verkündeten nach kurzer Berathung das Nichtſchuldig, 
dem die Freiſprechung durch den Gerichtshof folgte. 

Nach einer kurzen Unterbrechung begann am Nachmittage die 
Verhandlung gegen den Viehhirten Johann Szezepkowski wegen 
Nothzucht, die derſelbe an einem IJjährigen Mädchen verübt haben 
ſoll. Der Angeklagte, der ganz das Weſen, Sprache und Haltung 
eines halb blödfinnigen Menſchen hat, iſt außergerichtlich der ihm ſchuld⸗ 
gegebenen Handlung geſtändig geweſen, widerruft aber das Geſtändniß 
heute. Die Beweisaufnahme läßt über das Fattum keinen Zweifel, und 
es ergeht denn auch, wie ſehr ſich auch der Vertheidiger des Angeklag⸗ 
ten, J.⸗R. Dönniges, bemüht, die Unſchuld oder doch die Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit feines Defendenden datzuthun, das Schuldig der 
Geſchworenen. Da in dem Ausſpruche derſelben gleichzeitig auf die 
desfallſige vorgelegte Frage ausgeſprochen worden, daß der Angeklagte 
ſich im Zuſtande verminderter Zurechnungsfähigkeit befunden, fo be⸗ 
antragte der Staatsanwalt nur eine ein jährige Zuchthausſtrafe; der 
Gerichtshof trat dem jedoch nicht bei, ſondern verurtheilte den Ange⸗ 
klagten zu 5 Jahr Zuchthaus. 

Am heutigen Tage wurde mit der Verhandlung gegen den Leh⸗ 
rer Ludwig Körner, wegen Theilnahme am Aufruhr begonnen. 
Demſelben werden die gewohnlichen Vorwürfe der Aufforderung zur 
Bewaffnung und Geſellung zu den Inſurgenten im Frühjahr 1848, 
gemacht. Die Beweisaufnahme hat kein für den Angeklagten nach⸗ 
theiliges Reſultat, ſo daß der Staatsanwalt ſelbſt das Nichtſchuldig 
beantragt, was von den Geſchworenen demnächſt auch verkündet wird. 


= Aus dem Buker Kreiſe. Aus dem Wahlakte am 16. d., 
an welchem ſich die Polen theilweiſe gar nicht betheiligten, gingen 
folgende Wahlmänner hervor: Herr von Ponget auf Alt⸗Tomysl, 
Kreisgerichts⸗Rath v. Dres ler aus Grätz, Eigenthümer Schubert 
aus Zmikower⸗Hauland; der vierte Wahlmann iſt Referenten nicht 
bekannt geworden. Sämmtliche Wahlmänner ſind von ihren Mitbür⸗ 
gern auch ſchon früher vielfach zu dieſem Amte gewählt worden und 
gehören der conſtitutionellen Partei an. 

Eine zweite Wahl ſteht dem mit Kreis Samter für die zweite 
Kammer zuſammenwählenden Theil von Buk binnen Kurzem ebenfalls 
bevor, da an Stelle der ausgeſchiedenen Deputirten, welche Anſtand 
nehmen, die Verfaſſung zu beeidigen, eine Neuwahl ſtattfinden muß. 
Möge auch diesmal die Einigung der Deutſchen Wahlmänner über 
die ihrerſeits aufzuſtellenden Candidaten ſo raſch und freundſchaftlich 
geſchehen, wie ſolches ſeit längerer Zeit zwiſchen beiden Kreiſen der 
Fall zu ſein pflegte. 

Seit kurzer Zeit hört man in der Gegend von Grätz mehrfach 
über gewaltſame Einbrüche klagen; dieſelben treffen in der Regel ein⸗ 
zeln wohnende Landleute, ſowohl Deütfcher wie Polniſcher Nationa⸗ 
lität, und ſcheinen von einer organiſirten Bande verübt zu werden. 
In der aben ſich die Verbrecher das Geſicht geſchwärzt, erſchei⸗ 
nen meiſt in großer Anzahl, ſo z. B. bei dem vor wenig Tagen in 
Schwarz⸗Hauland verübten Einbruch ſollen 11 Mann geweſen ſein, 
und nehmen Alles, was Ihnen brauchbar erſcheint, Lebensmittel, 
Geld, Kleider. 

Möchte doch ein energiſches Einſchreiten Seitens der Behörden 
die Gegend recht bald von dieſem Unweſen, ehe es noch mehr Ueber⸗ 
hand nimmt, befreien. 


b Birnbaum, den 20. März. Geſtern hatte der zehnjährige 
Sohn des hieſigen Sattlermeiſters L.... das Unglück, beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen auf der dünnen Eisdecke unſeres See's einzubrechen. 
Verſchiedene Leute hatten das Unglück bemerkt und machten Lärm, auf 
welchen ſich dann auch eine Menge Menſchen am Ufer des See's ein⸗ 
fanden. Niemand wollte indeß wagen, den Knaben zu retten, da daß 
Eis unter den Füßen brach. Selbſt der in der Nähe wohnende und 
ſchnell herbeigerufene Vater konnte es nicht möglich machen, dem ſich 
an dem Eiſe feſthaltenden und um Hülfe bittenden Kinde zu helfen, 
obgleich er es mehrmals verſuchte und bis an den Hals in das Waſſer 
fiel. Mit einem Kahne war die Rettung, bevor nicht erſt durchgeeiſt 
war, eben fo unmöglich. Der hinzugeeilte Kreisphyſikus Dr. Klufe- 
mann ſah kaum die Noth, in der ſich der Knabe befand, als er, alle 
Nebenrückſichten an die Seite ſetzend, auf dem unter feinen Füßen 
brechenden Eiſe zu Hülfe eilte. In Gefahr ſelbſt zu ertrinken, gelang es 
ihm, den Kleinen zu retten und ihn mittelſt eines hinzugekommenen 
Kahnes glücklich an's Land zu bringen. Derſelbe Knabe hatte vor 
mehreren Jahren das Glück, aus einem Fenſter des zweiten Stod- 
werkes zu fallen, ohne ſich dabei zu beſchaͤdigen. 

In der vorigen Woche brannten in dem an der Cyauſſee gelege⸗ 
nen Dorfe Prittiſch die zum Dominium gehörigen Viehſtalle, Scheu⸗ 
nen und Speicher ab. Das Vieh wurde gerettet, nur ein Schwein 
verbrannte; der auf den Speichern ſich befindende, ſehr bedeutende 
Getreidevorrath wurde aber ein Raub der Flammen. Auf welche Art 
das Feuer entſtand, iſt bis jetzt unbekannt. 


* Rions, den 17. März. Nächſt den in Nr. 61 dieſer Zeitung 
namhaft gemachten beiden Beamten, hat ſich auch der hieſige Kauf- 
manusſohn Herrmann Kunz bei Ermittelung der an dem Poſtraube 
betheiligten Räuberbande, rühmlichſt thätig bewieſen, indem er vor⸗ 
zugsweiſe die dabei gravirten Räuber der Poſtbehörde anzeigte, wodurch 
dieſelben vor das Forum der Behörden geſtellt werden konnten. 

Vor einigen Tagen hatten wir hier eine ſonderbare Witterung. 
Nachdem eines Tages das fchönfte mildeſte Wetter ſtatt fand, ſo daß 
die Mücken im Schatten ſpielten, wechſelte die Temperatur fo ſchnell, 
daß wir uns am folgenden Tage nach Sibirien verſetzt glaubten. Jetzt 
leben wir im tiefſten Winter und der Schnee liegt Fuß, ja ſtellen⸗ 
weiſe Ellen hoch, vom Nordwinde zuſammengetrieben. 


1 Bromberg, den 20. März. Durch den hier beſtehenden 
Schuß⸗ und Hülfs⸗Verein kommt manch geheimes Elend und zugleich 
manche Schandthat an's Licht, die ſonſt wohl verborgen geblieben wäre. 
So hatten wir letztens Gelegenheit, die Schilderung folgender ergrei⸗ 
fenden Thatſache zu hören. In Trier lebte ein Poſtſekretair, der mit 
Hülfe des Verſprechens der Ehe ein junges Mädchen verführte und 


mit ihr ein Kind zeugte. Nachdem jedoch die erſte Liebe verraucht war, 
zeigte er gegen ſeine Geliebte große Kälte und wollte von der Ehe 
nichts mehr wiſſen; allein zahlte er die durch das Geſetz vorgeſchrie⸗ 
benen Alimente. Nach 6 bis 7 Jahren erwachte die alte Liebe, und 
er zeigte abermals die Neigung, das junge Mädchen zu heirathen. 
Auch diesmal war ein Kind die Folge eines übereilten Schrittes, und 
von der Ehe war abermals wenig die Rede; jedoch zahlte er der Ge⸗ 
liebten jetzt monatlich 10 Thaler, und verſprach die Trauung vollzie⸗ 
hen zu laſſen, ſobald gewiſſe Umſtände, die er vorſchützte, eingetroffen 
ſein würden. Inzwiſchen ward er aber wegen dienſtlicher Vergehen 
aus dem Dienſte entfernt und reiſte heimlich hierher zu einem Bruder, 
der hier Sattlermeiſter ift. Seine Geliebte hatte jedoch von dem Ziele 
ſeiner Reiſe gehört und unternahm es nun, von Trier nach Bromberg, 
alſo circa 130 Meilen, mitten im Winter mit 2 Kindern und ohne 
genügende Reiſemittel zu reiſen. Hier gelangte ſie gerade an, als die 
ſchrecklichſte Kälte hier herrſchte. Mitleidige Menſchen nahmen ſie 
auf und bezeichneten ihr die Wohnung ihres früheren Geliebten. Die⸗ 
ſer jedoch ſtieß ſie barſch von ſich, wollte von ihr nichts wiſſen und 
verſtand ſich zu keinerlei Verpflichtungen. Da ſaß nun die Unglück⸗ 
liche mit 2 Kindern, ohne Mittel, ohne Betten und Kleidung, in 
einer fremden Stadt, und bei 29 Grad Kälte. Nur das Mitleid der 
Nachbarſchaft friſtete ihr kümmerlich das Leben, bis dem Hülfsverein 
Kunde von ihrem Elende wurde. Dieſer hat nun für ein Bett, die 
nöthigſte Kleidung und Lebensmittel geſorgt, auch ſchweben Unter⸗ 
handlungen mit dem ehemaligen Poſtſekretair, dem Vater der Kinder, 
um ihn zu ſeinen Verpflichtungen zurückzuführen. 


Aus dem Mogilnver Kreiſe, den 19. März. In dieſen 
Tagen find hier 75 Mann, welche zum 1. Bataillon des 14. Land⸗ 
wehr⸗Regiments gehören, ausgehoben worden; fie marſchiren mit 
100 Mann aus dem Gneſener Kreiſe nach Bromberg, um von dort 
nach Weißenfels zu ihrem dort ſtehenden Bataillon als Erſatz zu ſtoßen. 


Zur Chronik Poſens. Fortſetzung.) 

Im Jahre 1737 ſchwoll die Warthe vom 2. Februar ab ſo an, 
daß fie 7 Ellen höher ſtand, als gewöhnlich. Dieſer hohe Waſſerſtand 
war jedoch nicht von langer Dauer und richtete keinen erheblichen Scha⸗ 
den an. Im Auguſt 1754 trat die Warthe, in Folge unaufhörlicher 
Regengüſſe, über ihre Ufer und verurſachte in der Stadt bedeutenden 
Schaden. In den Jahren 1764, 1765, 1767, 1769 und 1775 wa⸗ 
ren die Ueberfluthungen zwar nicht unbeträchtlich, ſie kamen aber der 
Fluth von 1780 bei weitem nicht gleich. In dieſem Jahre überfluthete 
die Warthe im Februar die niedrig gelegenen Stadttheile ſo weit, daß 
auf der Gerberſtraße, dem Graben und der Walliſchei mit großen Käh⸗ 
nen gefahren wurde. Das Waſſer riß 2 Brücken ab und richtete 175 
vielen Orten großen Schaden an. Im April 1785 überftrömte ie 
Warthe die unteren Stadttheile, alle Brücken und ſtädtiſchen Mühlen 
und führte dadurch einen unermeßlichen Schaden herbei. Dieſe Fluth 
war eine der bedeutendſten und kam der diesjährigen ziemlich nahe. 
Von den Ueberſchwemmungen, welche Poſen im jetzigen Jahrhundert 
heimgeſucht haben, war die von 1814 bedeutend. Der harte Winter 
von 1829—30 (findet man in einem Archiv) hatte unſere Warthe mit 
einer ſehr ſtarken Eisdecke belegt, welche, als im März 1830 das Waſ⸗ 
ſer ungewöhnlich anſchwoll und man Gefahr für die Walliſcheibrücke 
fürchtete, durch Pioniere geſprengt wurde. Die Waſſermaſſe nahm 
jedoch täglich zu, ſo daß ſie am 28. März die bedeutende 48 e von 
17 Fuß 10 Zoll erreichte, ein Waſſerſtand, welcher den von 1814 bei 
weitem überſtieg. Das Waſſer beſpülte die Kehlbalken der Brücke und 
die ſuͤdliche Hälfte derſelben wurde abgedeckt, um dadurch die Macht 
der Fluth zu ſchwächen. Ein großer Theil der Stadt war unter Waſſer 
geſetzt, beſonders die Fiſcherei, der Graben, die Walliſchei, Schrodka, 
der fuͤrſtliche (Schloß⸗) Garten, der Bernhardinerplatz und ein Theil 
der Gerberſtraße von der Bernhardiner⸗Kirche bis zu dem Hauſe No. 
396 und konnte nur auf Kähnen paſſirt werden; der nördliche Theil 
der Gerberſtraße, ſo wie die Schifferſtraße waren ganz unter Waſſer 
geſetzt, ſo daß ein großer, mit Kohlen beladener Oderkahn an dem 
Grundſtück No. 383. ausladen konnte. Aus dem Kanale trat das 
Waſſer in der Büttelſtraße hervor und auch auf dem Markte zeigte es 
ſich bei demſelben. Der Berdychowoer Damm wurde an zwei Stellen 
durchbrochen und führte der Walliſchei, Oſtrowek ꝛc. eine große Waſ⸗ 
ſermaſſe zu. Auf dem Graben ſtand das Waſſer von Oſten her bis 
an das Logengebäude. 1837 den 12. März erreichte die Warthe den 
höchſten Stand mit 15 Fuß 3 Zoll, ſo daß die Tragebalken der Wal⸗ 
liſcheibrücke von der Waſſerfläche beſpült wurden; am 13. fing es je⸗ 
doch an zu fallen und am 14. ſtand es ſchon auf 13 Fuß. 1811 er⸗ 
reichte die Warthe ganz dieſelbe Höhe, blieb aber längere Zeit bei die⸗ 
ſem hohen Stande, ſo daß es noch am LI. und 12. April (den dama⸗ 
ligen Oſtertagen) den Weg nach dem Eichwalde überfluthete. Die 
Ueberſchwemmung von 1845 war den Haupterſcheinungen nach der 
von 1830 ganz gleich. 1846 erreichte das Waſſer am 9. März feine 
größte Höhe mit 15 Fuß 3 Zoll und begann ſchon am 10. allmälig 
zu fallen. Es wurden ganz dieſelben Stadttheile, wie 1837 und 1841 
überſchwemmt, und durch die drei letzten Fluthen ein nicht unerheblicher 
Schaden angerichtet. Eine in der Ringmauer um die evangeliſche 
Kreuzkirche, und zwar im Hefe der Wittwe Nawrocka, angebrachte 
Tafel zeigt, daß der höchſte Waſſerſtand von 1850 mit 20 Fuß 8 Zoll 
den von 1785 um 2 Zoll überſtieg. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Die Gazeta polska bringt in ihrer Nr. vom 21. d. M. einen 
Leitartikel über die Ablöſung der bäuerlichen Grundſtücke, worin ſie 
aufs Entſchiedenſte Front macht gegen die Beſtrebungen der polniſchen 
Demokratie, die ohne Achtung vor der Geſchichte und dem hiſtoriſchen 
Recht alles Beſtehende umſtürzen und alle Schichten der Geſellſchaft 
nivelliren wollen. Sie geſteht zwar zu, daß Polen mit der weſtlichen 
Revolution im Bunde ſtehe, jedoch nur in ſofern, als es die äußere 
Erhebung gelte; in Hinſicht auf die innern Angelegenheiten aber ſei 
die polniſche Revolution weſentlich von jener verſchleden, und ſtehe 
ganz iſolirt da; denn in der polniſchen Geſellſchaft ſei das negirende 
Element durchaus nicht am Platze, da gebe es Nichts niederzureißen, 
ſondern nur Alles und Alles aufzubauen. Die Revolution ſei daher 
nur für die äußere Angelegenheit Polens von Bedeutung, für die innere 
fei fie verderblich, da müſſe nur die Reform in Anwendung kommen, 
und es ſei Aufgabe der Gegenwart, die Gemüther für die Aufnahme 
der nothwendigen Reformen vorzubereiten, und alle Theorieen im Geiſte 
der Zeit und der Bedürfniſſe der Geſellſchaft zum klaren Bewußtſein 
durchzubilden, damit, wenn ein äußerer Anſtoß Polen zur That rufe, 
es im Innern nicht in Anarchie verſinke, ſondern ſich im Geiſte feiner 
früheren Geſchichte leicht und glücklich organiſire. Denſelben Grund⸗ 
ſatz will der Leiteartikel auch bei der Ablöſung der bäuerlichen Grund⸗ 


ſtücke in Anwendung gebracht wiſſen; er will, daß auch da die Zu⸗ 
kunft unmittelbar an die Vergangenheit angeknüpft, und beide mitein⸗ 
ander in Einklang gebracht werden; er ſtellt als oberſten Grundſatz 
dabei auf: die Achtung vor dem Eigenthum! Er geht auf die Con⸗ 
ſtitution vom 3. März 1791 zurück, und weiſt nach, wie da der Adel 
in dieſer Angelegenheit bereits die Initiative ergriffen, und freiwillig 
auf ſeine Vorrechte Verzicht geleiſtet habe, jedoch unter der noth⸗ 
wendigen Bedingung, daß ſeine Rechte, welche die Vergangenheit ihm 
garantire, in der Zukunft geachtet werden. Dieſes Staatsgrundgeſetz 
ſei der letzte Akt des unabhängigen Nationalwillens geweſen, und müſſe 
als ſolcher in jedem Falle reſpektirt werden; dennoch aber ſei es eben 
ſo ſehr Pflicht für den Adel, einen Theil ſeiner Ländereien den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu übergeben, als es Pflicht für den Staat ſei, den 
Adel angemeſſen dafür zu entſchädigen. — 

Die Gazeta polska hat ſich durch die Nachricht in der vorgeſtri⸗ 
gen Nummer unſerer Zeitung über die in Priment erfolgte Verhaf⸗ 
tung des Geiſtlichen Budzynski ſehr beleidigt gefühlt; ſie meint, aus 
der Art, wie da der Hergang der Sache erzählt ſei, blicke eine ſo un⸗ 
verkennbar böswillige Abſicht hervor, daß man darüber noch Nachrich— 
ten aus einer beſſeren Quelle abwarten müſſe, bevor man daran glau⸗ 
ben könne. 

Daſſelbe Blatt theilt aus einem Privatbriefe, d. d. Schumla 
den 12. Febr., mit, daß die Abführung der nach Afrika hinüber zu 
ſchaffenden Gefangenen, welche an jenem Tage habe erfolgen ſollen, 
in Folge der plötzlichen und unerwarteten Weigerung Koſſuth's und 
Dembinski's verſchoben worden ſei; Beide, und namentlich der Letztere 
hätten erklärt, ſie würden nur der Gewalt weichen, und Achmet Effendi 
trage Bedenken, Gewalt gegen ihre Perſonen anzuwenden. Unter den 
Internirten befinde ſich auch der General Wyſocki. 

Die Gazeta W. Xiestw. Pozu. berichtet in Nr. 67 aus Kaliſz 
v. 9. März: Unter den Ruſſ. Offizieren herrſcht allgemein die Anſicht, 
daß, wenn bei den gegenwärtigen unſichern Verhältniſſen Europas 
Preußen auf irgend einer Seite in Krieg verwickelt werden ſollte, ſofort 
zwei Ruſſiſche Korps Infanterie in Preußen einrücken würden, um 
die Ruhe und Ordnung im Innern aufrecht zu erhalten. So erklärt 
ſich das in Polen allgemein verbreitete Gerücht von dem bevorſtehen— 
den Einrücken der Ruſſen in Preußen. Daß dies Gerücht viel Wahr— 
ſcheinlichkeit hat und daß es ſich unter den bezeichneten Umſtänden 
leicht verwirklichen könne, dürfte auch daraus hervorgehen, daß der 
zur Verringerung der bewaffneten Macht in Polen gegebene Befehl 
wieder zurückgenommen worden. Sollte aber der erſte Zuſammenſtoß 
für Preußen ungünſtig ausfallen, ſo würde Rußland ſeine Armeen 
gegen den Feind führen; denn es iſt klar, daß Rußland die Feinde 
Oeſterreichs und Preußens auch als ſeine Feinde betrachtet, und daß 
es in ſeinem Intereſſe liege, ſie zu bekämpfen. 

Der Dziennik polski meldet in Nr. 67 aus Berlin, daß die 
katholiſche Geiſtlichkeit vom Eide auf die Conſtitution entbunden und 
nur verpflichtet ſei, denſelben ihren Bifchöfen zu leiſten; dagegen müſſe 

die evangeliſche Kirche dem Könige als dem Oberhaupte der evangelis 
ſchen Kirche ſchwören. 


Verantw. Medakteur 72 C. 0. H. Violet. 


| Angekommene Fremde. 
Vom 22. Marz. 
Hötel de Baviere: Frau Gutsb. Gräfin Mater a. Gora; Frau Gutsb. 
v. Jarzebowska a. Groß Kreutſch; Frau Gutsb. v. Dabrowska a. 
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Winagöra; Gutsb. v. Goslinowski a. Kempa; Nechtsanw. v. Gi⸗ 
zycki a. Samter; Oberförfter Bölke a. Nacot; Stud. philos. Kaſtecki 
a. Breslau; die Partik. Leonhardt a. Breslau u. v. Lubowiecki a. 
Warſchau; Inſtitiar Bufli a. Wkoclawek. - 

Bazar: Die Gutsb. Taczanowski a. Slaboſſewo; Niegolewski a. Nie- 
golewo; Kaminski a. Przyſtanki u Nep. Bojanowski a. Pawlowice. 

Lauk's Hötel de Rome: v. Gloger, Prem.⸗Lieut. im 8. Inf.⸗Ngt. a. 
Poſen; Kfm Wendtland a. Berlin; Gutsb. Lichtwaldt a. Bednary; 
Nechtsanw. Ahlemann a. Samter. 

Schwarzer Adler: Die Gutsb. v. Lacki a. Leſzniewo; v. Chrzanowski 
a. Chwalkowice; Karcz a. Arkuſzewo u. Brix a. Nybytwi. 

Hotel de Vienne: Die Gutsb. v. Swinarskl u. Karczynski a. Orla 
u. v. Sokolnicki a. Broza. . 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. v. Lutomski a. Pokladki u. v. Mo⸗ 
ſzezenski a. Mareinkowo dolna. j 

Hötel de Berlin: Lederfabrikant Moſer a. Berlin; Techniker Krauſe 
a. Bromberg; Oberforſter Lemke a. Weitze. 

Krug's Hotel: Maurermeiſter Hummel a. Schloppe. 

Im Eichborn: Abiturient Wreſchner a. Erin; die Kauft. Wolf a. 
Wreſchen u. Baruch a. Goslin. 0. 

Im Eichkranz: Oekonom Fuchs a. Owieczko; Kfm. Friedländer a. Breslau. 

Große Eiche: Doktor Charzewski a. Jawinno; die Pächter Woytowski 
a. Brudzewo u. Pradzytiski a. Stroſzki; die Gutsb. Niklas a. Szeze⸗ 
pankowo eu Niklewiez a. Wilezyn. 

Drei Lilien: Neſtaurateur Walz a. Obrzycko. 

Im Schwan: Kfm. G. Friedmann a. Santomysl. 

Breslauer Gaſthof: Muſikus Schneegans a. Wielichowo; Hauſirer 

Lindacher a. Gottesgab. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 24. März e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Pred. Friedrich. — Nachm.: Herr 
Oberprediger Hertwig. Prüfung der Conſirmanden). 
Am grünen Donnerſtag Confirmation durch Hrn. Oberpred Hertwig. 
Am Charfreitag Vm.: Herr Oberprediger Hertwig. — Nadm.: 
Herr Prediger Friedrich. 
Ev. Petrikirche Vm.: Herr Candidat Pätzold. 
Am grünen Donnerſtag Vm. Confirmation und Abendmahl. 
Am Charfreitag Vm.: Herr Conſ-Nath Dr. Siedler. (Abendmahl.) 
Garniſonkirche. Vm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. Einſegnung durch 
Herrn Milit-Oberpred. Nie ſe. 
Am grünen Donnerftag 8 und 10 Uhr: Abendmahl. 
Am Charſreitag Vm.: Herr Milit.-Oberpred. Nieſe. Abendmahl. 
Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. N 
Chriſtkathol. Gem. Vm. u Nachm.: Herr Prediger Poſt. 
Ev luther. Gem. Vm 9 Uhr: Confirmation: Herr Pred. Böhringer. 
Mittwoch den 27 März Abends 7} Uhr: Paffionspredigt. 
Am Charfreitag Vm. 9 Uhr: Paſſtonsgottesdienſt. — Nachm. 21 
Uhr: Predigt. 7 
Im Tempel des ifrael. Brüder⸗Vereins. Donnerſtag, Freitag 
und Sonnabend: Feſtgottesdienſt und Predigt des Herr Prediger 
Dr. Goldſtein. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 14. bis 21. März 1850: 
Geboren: 3 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 10 männl., 10 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 1 Paar. 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 21. März. ˖ 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: 2 5 nach 
Qualität 48—54 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 26} 
Rthlr., pr. Frühjahr 24 Rthlr. bez. u Br., 233 G., Mai⸗Juni 
24) Rthlr. Br., 211 G., Juni⸗Juli 254 Rthlr. Br., 25 G., Juli⸗ 


Aug. 25% Rthlr. Br., 251 G., Sept.⸗Okt. 261 Rthlr. Gerſte, große 
loco 21 — 22 Kthlr., Heine 17—19 e loco nach Qua⸗ 
lität 15—17 Kthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 144 Rthlr. Br. Erbſen, 
Kochwaare 30 — 32 Rthlr., Futterwaare 27 — 29 Rthlr. Rüböl 
loco 124 Rthlr. Br., 12 G., pr. März 121 u. 4 Kthlr. bez., 124 
Br. u. G., März⸗Aptil 123 Rehlr. bez. u. Br, 12 G., April⸗Mai 114 
u. 112 Rthlr. bez. u. G., 12 Br., Mai⸗Juni 115 Rthlr. Br., 113 
G., Juni⸗Juli 113 Rthlr. Br., 114 G., Sept.⸗Okt. 114 u. 5 Rthlr. 
bez., 113 r., 2 G. Leinöl loco 112 a J Rthfr., pr. März⸗ April 
114 Rthlr., April⸗Mai 114 Rthlr. Mohnöl 154 Rthlr. Palmöl 
12} a 122 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 121 a 122 fthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 134 u. J Rthlr. bez., mit Faß pr. 
März⸗April 131 Rthlr. Br., April⸗Mai 131 u. 4 Rthlr. bez., Mai- 
Juni 133 Rthlr. Br., 134 G., Juni⸗Juli 144 Rthlr. Br., 14 
G., Juli⸗Aug. 143 Rthlr. Br., 144 G. 


Berliner Börse. 
Den 21. März i880 
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Preussische freiw. Ane . 5 11062 — 
Staats-Schuldscheine. - » . . nel zei s 1872 — 
Sechandlungs-Prämien- Scheine e — — 1032 
Kur- u. Neumärkische Schuldverscꝶꝶ in.... 3, | 842 841 
Berliner Stadt-Obligationen. . 2... 22.222 5 1044 — 
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Magdeburg-Halberstädter.. rr 4 113 — 
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Priori id ER; 944 — 
* n 5 1031 — 
» e eee 5 102 102 
I tene . 34 105 — 
» „ 31 1031 — 
Rheinische Mi ene Ut. II eee — — — 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 24. März: Die Kreuzfahrer; 
Schauſpiel in 5 Akten von Aug. o. Kotzebue. 


Bei dem Comité find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen von: Fr. v. Bninska 2 Kthlr.; Fr. 
v. Kwilecka 10 Rthlr.; Hr. Mukulawski 3 Rthlr.; 
Fr. v. Lipska 3 Rthlr.; Hr. v. Skarzynski 11 Rrhlr. 
10 Sgr.; Hr. v. Niegolewski 5 Rthlr.; Hr. Lange 
1 Rthlr.; Hr. v. Bninski 11 Rthlr. 10 Sgr.; M. 
v. Grabowski 5 Rthlr.; Hr. Milkowski 6 Rthlr.; 
Fr. v. Sadowska 1 Rthlr.; von den Herren Mag⸗ 
zufzenich 1 Rthlr; L. T. Meyer 1 Rthlr.; J. K. 

upansfi 15 Sgr.; G. Löwe 1 Rthlr.; B. Löwe 
20 Sgr.; Prevoſti 3 Rthlr.; Lewinſohn 1 Rthlr.; 
Gebr. Peltiſohn 3 Rthlr.; Frl. Szymanska 2 Rtlr.; 
St. v. Mieielski 2 Rthlr.; Kaczkowski 5 Rtlr.; M. 
Bninski 2 Kthlr.; (die hier aufgeführten 80 Rthlr. 
25 Sgr. ſind von Herrn Modeſt v. Grabowski ge— 
ſammelt). 

Außerdem ſind an Naturalien noch eingegangen: 
von der Gemeinde Duſznik 2 Scheffel Kartoffeln und 
von d. Redakt. der Gaz. Polska 25 Schffl. Roggen. 


Die heute früh erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau, Julie geborne Jarkowska, von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich allen Freun⸗ 
den und Bekannten hierdurch ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Poſen, den 22. März 1850. 
E. Maniewski. 

Das heute Morgen um 8 Uhr am Unterleibs⸗ 
Typhus erfolgte Ableben meines Sohnes Os car 
im Alter von 14 Jahren, zeige ich theilnehmenden 
Freunden und entfernten Verwandten ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung hiermit an. 


— A. Blodau. 


Bei E. S. Mittler inPPoſen ſind zu haben: 

1. Geſetz, betreffend die Ablöſung der 
Reallaſten und die Regulirung der 
gutsherrlichen und bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſe. 23 Sgr. 

2. Geſetz, über die Errichtung von Ren— 
tenbanfen. 23 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Trzemeſzno. 

Das im Mogilnoer Kreife belegene, dem Rieſel⸗ 

meiſter Anton Waſielewski gehörige Erb— 

pachts⸗Vorwerk Stawisko nebſtZubehörungen, 

gerichtlich abgeſchätzt, und zwar: 
a) den Ertragswerth mit 5 pro Cent, zu Ca- 
pital gerechnet auf . 8629 Rthlr. 15 Sgr., 


b) desgleichen zu 4 pro Cent auf 10,787 Rtlr. 
8 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen— 
den Taxe, ſoll 

am 25 ſten April 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des hieſigen Königl. Kreisgerichts 
werde ich von Montag den 25. März Vormittags 
10 Uhr an, in dem Hauſe Markt No. 8. eine Tr. 
hoch, die zu dem Carl und Apollonia Hirſch— 
feld ſchen Nachlaß gehörigen Mobilien, namentlich 
Wirthſchaftsgeräth, als: Teller, Taſſen, Schüſſeln, 
Gläſer, eine bedeutende Zahl Flaſchen, Töpfe, mehr 
rere kupferne Keſſel und Kaſſerolen und ſonſtiges 
Küchengeräth; ferner mehrere Betten, Leinenzeug, 
Matratzen, jo wie Manns⸗- und Frauen⸗Kleidungs⸗ 
ſtücke; ſodann verſchiedene Möbels, darunter meh⸗ 
rere Kleider-, Glas- und Küchenſpinde, birkene und 
Mahagoni⸗Tiſche und Stühle, Repoſitorien, fo wie 
ein großes complettes Billard; endlich auch einige 
Waarenbeſtände von Bier und Wein, öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung verkaufen. 

Poſen, den 20. März 1850 

B. Müller, Commiſſ. 


Die Ackerwirthſchaft an der Chauſſee Kottowo 
No. 15., eine Meile von Poſen, enthaltend 57 Mor: 
gen Aecker und Wieſen, worunter die Hälfte Weizen⸗ 
Boden, nebſt Gebäuden und Winterſaat, iſt aus 
freier Hand zu kaufen oder zu pachten. Auskunft 
hierüber ertheilt der Kaufmann Roſenfeld in Po⸗ 
ſen, Breiteſtraße No. 12. 


Verpachtung. 

Das + Meile von Obornik, 3 Meilen von 
Poſen belegene Freiſchulzen-Gut Kowanowo, be— 
ſtehend aus 650 Morgen theils Weizen-, Roggen 
und Gerſten-Boden, incl. 30 Morgen zweiſchnitti⸗ 
gen Flußwieſen, mit vollftändiger Winterſaat, dem 
nöthigen lebenden und todten Inventarium und 30 
Klaftern jährlichen Brennholzes, ſoll von Johanni c. 
auf 3 Jahre verpachtet werden. — Kautionsfähige 
Pächter wollen ſich entweder perſönlich oder in fran⸗ 
kirten Briefen an den Mühlengutsbeſitzer Schwanke 
zu Jaracz⸗Mühle bei Obornik melden. 


Auf dem Dominio Babin bei Schroda ſtehen 
100 Stück zur Zucht taugliche und geſunde Mutter- 
ſchaafe zum Verkauf. 

Breslauer⸗Straße No. 7. iſt eine Wohnung im 
zweiten Stock von 3 Stuben ꝛc. vom 1. April ab 
zu vermiethen. Das Nähere in der Expedition d. Ztg. 
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Die Eröffnung meiner neu eingerichte⸗ 

ten, von der Königlichen Medizinal-Be⸗ 

hörde revidirten Apotheke, nebſt homöo⸗ 

pathiſcher Dispenfir-Anftalt unter der 
Firma: 


Neuſtädtſche Apotheke 

Iium Aeskulap, 

in meinem Haufe Mitterftr. No. 13, 
erlaube ich mir dem geehrten Publikum 

— hiermit ergebenſt anzuzeigen. 


Poſen, den 16. März 1850. 
eee e l. . e 


% 


Emil Grätz, Apotheker. 


Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, die Hand⸗ 
lung zu erlernen, findet zum 1. April ein Unterkom⸗ 
men bei D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 


9 „ 6 
ie zur Grafſchaft Przygodzice gehörigen, 
12 Meilen von 888 14 Mellen 3 
Poſen entfernten Vorwerke Wtörek, 4 Meile 
von Oftrowo, mit ungefähr 1324 Morgen Acker, 
152 Morgen Wieſen, 18 Morgen Gärten; und 
Krempa an der Stadt Oſtrowo belegen, mit 
Kamienice, + Meile davon entfernt, mit 1924 
Morgen Acker, 481 Morgen Wieſen, 23 Morgen 
Gärten und 74 Morgen Hütungen, ſollen von Jo⸗ 
hanni 1850 ab auf 12 oder 15 hintereinander fol⸗ 
gende Jahre im Wege der Submiſſion verpachtet 
werden. Pachtluſtige können die Bedingungen vom 
31. März d. J. bis J. Mai 1850 bei dem unter⸗ 
zeichneten Nent-Amte, fü wie beim Rechts-Anwalte 
Gembitzki in Oſtrowo einſehen und ihre Gebote 
mit der Nachweiſung ihres Vermögens und ihrer 
Geeigentheit bei dem unterzeichneten Rent⸗Amte bis 
zum 1. Mai 1850 verſiegelt abgeben oder poſtfrei 
einſenden. 
Przygodziee bei Oſtrowo, den 19. Mär; 1850. 
Das Fürſtlich Radziwillkſche Rent Amt. 


— Sonnenſchirme u. 


7 
Marquiſen 
aller Art zu außerordentlich billigen Preiſen em⸗ 
pfehlen Gebr. Korach, 
Markt 38. dem Rathhauſe gegenüber. 


SHerren⸗Hüte 
neueſter Mode empfehlen 
zu ſehr billigen Preiſen 
Gebr. Korach, 
Markt 38. d. Rathh. gegenüber. 


! Herren⸗Hüte 
in neueſter Form empfiehlt zu billigen Preiſen 
Kantrowicz jun., Wilhelmsſtr. 21. 
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Feinen Gries, Mehl, Eiergraupe, wie auch 
verſchiedene Obſt⸗ und Fleiſchwaaren find billig zu 
haben beim Reſtaurateur L. Caſſel. 


NED ov 
So eben angekommene ausgeſchälte geräucherte 
Rinderbrüſte, fo wie Fleiſchwurſt empfiehlt zu bil⸗ 
ligen Preiſen Aron Grau, 
Wronkerſtraße No. 5. 


5 55 Fe 

Vorzüglich gute, alte Franz und Muscat⸗Weine, 
10, 123 und 15 Sgr. pro Quart; wie auch feinfte 
Gewürz⸗Chocolade A 71 Sgr. pro Pfund — und 
alle andern Material-Waaren empfehlen zu den 
Oſter⸗Feiertagen auf's Billigſte 

A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


V 
in verſchiedenen Sorten find zu haben in der Hand. 
lung von J. Alexander, 
alten Markt. 


Gelbe Kernbutter, das Pfund zu 44 Sgr., und 
Pfundhefe beſter Qualität ſind täglich friſch zu haben 
bei J. Ephraim „Waſſerſtr. No. 2. 


Bürgergeſellſchaft. 


Sonnabend den 23. März: Tanzkränzchen. 
en 7 Uhr. 


Beſcheidene Anfrage an den Wahlmann 
Herrn J. M. Marenſe. 

Sind Sie bei der durch Aeclamation am 16. b- 

ſtattgehabten Wahl mit 87 oder 85 Stimmen ge⸗ 


wählt 
Poſen, März 1850. 


Zwei Freunde 


